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Deutſchland. 

Berlin, 21. November. Den Stadt⸗ 
verordneten iſt auf die an Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin Auguſta Viktoria gerichtete Geburts⸗ 
tags⸗Glückwunſch⸗Adreſſe das folgende Allerhöchſte 
Antwortſchreiben zugegangen: 

„Den Stadtverordneten von Berlin ſpreche 
Ich Meinen freundlichen Dank au für den Mir 
zum Geburtstage geſandten Glückwunſch und die 
mit demſelben verbundenen Wünſche für Mei⸗ 
nen Gemahl, den Kaiſer, und Unſere 
Söhne. Ich danke den Stadtverordneten, daß 
ſie bei dieſer Gelegenheit auch den von Mir an⸗ 
geregten und nach Meinen ſchwachen Kräften ge⸗ 
förderten Werken der Nächſtenliebe Segen und 
Gedeihen wünſchen, und rechne bei der von ihnen 
anerkannten Nothwendigkeit der ſtetigen weiteren 
Eutwickelung der öffentlichen Fürſorge mit Dank 
und Zuverſicht auf ihre Unterſtützung. Gottes 
Hülfe wird vereinter treuer Arbeit zum Wohle 
unferer Nächſten, beſonders der großen Volks⸗ 
maſſen Berlins, nicht fehlen. 5 

Potsdam, Neues Palais, 15. Novbr. 1889. 

gez. Auguſta Viktoria, 
Kaiſerin und Königin.“ 

Von Sr. k. H., dem Kronprinzen von 
Griechenland ging dem Magiſtrat und 
den Stadtverordneten folgendes Dank⸗ 
ſchreiben zu: 4 : 

„Mit Ihrer k. H. der Frau Kronprin⸗ 
zeſſin, Meiner Gemahlin, danke Ich dem Ma⸗ 
giſtrat und den Stadtverordneten von Berlin 
herzlich für die Glück und Segenswünſche, welche 
dieſelben in ſo freundlicher Weiſe zum Tage Un⸗ 
ſerer Vermählung Uns haben darbringen wollen. 

Ich werde ſtets mit Freuden an die ſchönen 
Tage in der Hauptſtadt des deutſchen Reiches zu⸗ 
rückdenken, in denen es Mir vergönnt war, ein⸗ 
mal an den Uebungen des deutſchen Heeres Theil 
zu nehmen, ſowie die muſtergültige Ordnung 
einer hauptſtädtiſchen Verwaltung kennen zu ler⸗ 
nen, und dann den Grund zu legen zu dem häus⸗ 
lichen Glücke, das Mir der Allmächtige gnädig 
beſchieden hat. Mit der Kronprinzeſſin werde 
Ich nie aufhören, an Freund und Leid der Bür⸗ 
gerſchaft Berlins innigen Antheil zu nehmen. 

Athen, den 4. November 1889. 

gez. Conſtantin, 
Kronprinz von Griechenland.“ 

— Bei der a Stadtverordneten⸗ 

wahl in der 1. Abtheilung ſiegten in 


ja n 14 Bezirken wiederum die li: 
beralen kandidaten. 


— Ein ſchwerwiegendes Zeuguiß für die 
Trefflichkeit der deutſchen Heeres⸗ 
verwaltung legt das en 
„Army and Navy Gazette“ ab, indem es die auf- 
merkſame Fürſorge der höchſten Heeresautoritäten 
in Deutſchland für geiſtige und körperliche Aus⸗ 
bildung der Wehrpflichtigen den kompetenten eng 
liſchen Inſtanzen zum Vorbilde und behufs Nach⸗ 
eiferung hinſtellt. ace 

„In Deutſchland — ſchreibt die „Army and 
Navy Gazette, — iſt die Einrichtung fo ge 
troffen, daß das Heer unter jedem Geſichtspunkte 
eine Pflanz⸗ und Fortbildungsſchule iſt. Schwer, 
wie die Wehrpflicht zur Zeit auf der Jugend des 
„Fatherlandes“ laſtet, verliert die deutſche Re⸗ 
gierung es niemals aus dem Auge, daß der Sol⸗ 
dat Rechte gegen den Staat hat, und trifft ſeine 
Maßregeln ſo, daß die zur Fahne eingezogenen 
Maunſchaften thunlichſt in den Stand geſetzt 
werden, den Kampf ums ba lange jie noch 
in irgend einer Form wehrpflichtig find, ſtegreich 
führen zu können. Wir dagegen ſcheeren alle 
unſere Soldaten über einen Kamm. Sobald der 
junge che in die Uniform geſteckt und in 
ſeinem Kaſernenzimmer heimiſch geworden iſt, 
wird er der Gegenſtand umfaſſendſter ſittlicher, 
militäriſcher und induſtrieller Erziehung. Um 
ſeine eigene Meinung wird er hierbei nicht be⸗ 
fragt. Wenn der Staat ihn ausgiebigſt für ſeine 
eigenen Zwecke heranzieht, ſo hat er gleichzeitig 
doch einen ſehr hohen Begriff von ſeinen Pflich⸗ 
ten und zugleich ſeinen eigenſten Intereſſen dem 
Rekruten gegenüber. Dieſer wird einem alten 
und bewährten Soldaten übergeben, welcher für 
das Betragen des Rekruten verantwortlich iſt. 
Nur in der Geſellſchaft und unter Führung die⸗ 
ſes älteren Kameraden darf der Rekrut ausgehen 
Er muß tüchtig arbeiten und hat keine Zeit zu 
müſſigen Träumereien. Sein durchſchnittlicher 
Tagesdienſt beträgt 9 Stunden und iſt ſo ein⸗ 

theilt, daß eine beſtändige Abwechſelung der 


eſchäftigung unter ſteter Oberaufſicht des 
Heurkmaüns und der Lieutenants ſtattfindet. 
Wenn er nicht auf dem Exerzierplatze oder in 


der Juſtruktionsſtunde ſich befindet, wird er zu 
handwerksmäßigen Arbeiten, zum Kochen, zu Ver⸗ 
richtungen im Freien herangezogen, er muß ſeine 
Kleider und Ausrüſtung in Stand ſetzen und in 
Stand erhalten lernen, kurz ſich eine Reihe von 


praktiſchen Geſchicklichkeiten aneignen, die, wie ſie 


die militäriſche Brauchbarkeit der Rekruten er⸗ 
höhen, ihm auch, was ſeine Vorgeſetzten nie aus 
dem Auge verlieren, in ſeinem künftigen bürger⸗ 
lichen Fortkommen Vorſchub leiſten. Sobald 
ſeine militäriſche Ausbildung bis zum Abſchluß 
der re. gefördert iſt, wird der junge 
Soldat der Ueberwachung durch den älteren Sa» 
meraden ledig und rückt bald ſelbſt in deſſen 
Platz auf. Dieſe Zucht dauert durch volle 
34 Monate, und wenn der Soldat die Kaſerne 
verläßt, iſt ſeine Kriegsausbildung vollendet, iſt 


er allen Anforderungen ſeines Dienſtes gewachſen, 
bat einen feſten Charakter, neue körperliche und 


geiſtige Spannkrat gewonnen, Disziplin, Fleiß 
und Geſchicklichkeit ſind ihm zur andern Natur 
geworden. Der zur Entlaſſung kommende deutſche 
Reſervemann findet in den weitaus meiſten 
Fällen wenig oder gar feine Schwierigkeiten 
bei ſeinem Rücktritt in das bug Leben.“ 
— Ueber die Ehrenbezeigungen 
ſeiteus der Militärbehörden für den Kaiſer 
und andere fürſtliche Perfonen auf 
Reiſen ſind ſehr eingehende neue Beſtimmun⸗ 
en getroffen worden. Es wird großer und kleiner 
Empfang unterſchieden: bei a — Empfang iſt 
hinzugekommen, daß in Kavallerie-Garniſonen 
eine Eskadron zu Pferde als Eskorte 
geſtellt wird. Dieſelbe reitet zur Hälfte vor, zur 
anderen Hälfte hinter dem Wagen des Kaiſers, 
der Führer der Eskorten⸗Eskadron hat feinen 
Platz in Höhe des rechten Hinterrades, ferner iſt 
ein Lieutenant als Ordonnanzoffizier im Parade⸗ 
anzuge zu geſtellen. Für die Kaiſerin, ſowie die 


Kaiſerinnen⸗Wittwen werden mit Abſehung von 


che Fachblatt: JE 


Ehrenbezeigungen erwieſen, wie dem Kaiſer. Iſt 
ein Garniſonort gleichzeitig Feſtung, fo werden 


von den Fronten, welche der Kaiſer paſſirt, im zug iſt entgleiſt. Zwei Wagen ſind umgeſtürzt. 


Ganzen 33 Kanonenſchüſſe abgefeuert, für die 


königlichen Prinzen 21 und für den Fürſten von Inſpektor Wenig aus Deſſau. 


Hohenzollern ſowie andere regierende Fürſten 12 
Kanonenſchüſſe. 


— Von der Wirkſamkeit der auf Beförde⸗ Flaggenparade in Dient geſtellt worden. Zum 


rung der deutſchen Hochſeefiſcherei ab⸗ 
zielenden Beſtrebungen legt der Aufſchwung Zeug⸗ 
niß ab, den die von Geeſtemünde aus be⸗ 
triebene Hochſeefiſcherei genommen hat, wie ſich 
derſelbe in dem von dort betriebenen Handel mit 
Fiſchen ausdrückt. Von Geeſtemünde wurden an 
Fiſchen verſandt: im Jahre 1885 1,370,680 
Kilogramm, 1886 1,602,090 Kilogramm, 1887 
2,599,680 Kilogramm, 1888 3,893,730 Kilo⸗ 
gramm, 1889 bis einſchließlich 30. September 
4,299,610 Kilogramm. Nach dem Durchſchnitt 
der drei erſten Quartale würde hiernach der 
Jahresverſandt für 1889 auf etwa 5,370,000 
Kilogramm anzunehmen ſein. 

— Nach einer kürzlich zwiſchen dem dente 
ſchen Reiche und Dänemark getroffenen Verein⸗ 
barung werden fernerhin diejenigen deutſchen 
Dampfſchiffsmeßbriefe, welche nach 
Maßgabe der für die Fahrt durch den Suezkanal 
geltenden Grundſätze (ſogenannten Donauregel) 
ausgefertigt ſind, auch hinſichtlich des Netto⸗ 
Raumgehaltes in den däniſchen Häfen ohne Nach⸗ 
vermeſſung als gültig anerkannt. Dieſe Verein⸗ 
barung iſt (der „N. A. Ztg.“ zufolge) für unſere 
mit Dänemark verkehrenden Rhedereien in ſofern 
von Intereſſe, als letztere ſich durch Beſchaffung 
eines Suezkanal⸗Meßbriefes den Weiterungen einer 
Nachvermeſſung entziehen können, deren fie bisher 
in den däniſchen Häfen bedurften, um bei der 
Eutrichtung der Schifffahrtsabgaben einer Mehr⸗ 
belaſtung gegenüber den in Dänemark ſelbſt ver⸗ 
meſſenen Dampfſchiffen zu entgehen. 

— Beim Garde Schützen⸗Batail⸗ 
{on in Lichterfelde find an diejenigen 
Mannſchaften, welche bereits im dritten Jahre 
dienen, Aufforderungen ergangen zur Meldung 
für freiwillige Dienſtleiſtung in 
Afrika. Als Bedingung gilt Verpflichtung für 
einen mindeſtens einjährigen Dienſt in Afrika, 
und als Gegenleiſtung dafür werden 1000 Mark 
baar, freie Uniform nach den dortigen klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſen, Verpflegung, ſowie freier 
Din und Rücktransport gewährt. Verſchiedene 
Schützen und Oberfäger haben ſich bereits durch 
Unterſchrift für den Dienſt in Afrika bereit er⸗ 
klärt. Dem Vernehmen nach ſind auch bei den 
übrigen Jägertruppen ſolche Werbungen im 
Gange. 

— S. M. Krenzerkorvette „Irene“, Kom⸗ 

mandant Kapitän zur See Prinz Heinrich von 
Preußen, königliche Hoheit, iſt am 21. November 
cr. in Korfu eingetroffen und beabſichtigt am Y. 
Dezember cr. die Reiſe fortzuſetzen. 
E Das Uebungsgeſchwader, beſtehend aus 
S. M. Panzerſchiffen „Kaiſer“, „Deutſchland“, 
„Preußen“ und „Friedrich der Große“, Geſchwa⸗ 
derchef Kontre⸗Admiral Hollmann, iſt am 20. 
November er. in Pola eingetroffen und beab⸗ 
ſichtigt am 23. deſſelben Monats wieder in See 
zu gehen. 

— Zur Beſeldung der Poſtbeamten wird 
geſchrieben: Bei der jetzigen Berathung des 
Reichspoſtetats ſollte man doch auch die Vor⸗ 
ſteher von Poſtämtern IL bedenken, bie 
enau in demſelben Verhältniſſe zu den Ober⸗ 

oſtſekretären ſtehen, wie die Poſtverwalter zu 
den Ober⸗Poſtaſſiſtenten. Die Ober⸗Poſtſekretäre 
beziehen ein Maximalgehalt von 3600 Mark, die 
in gleichem Range 1 Poſtmeiſter uur 
3000 Mark; letztere haben dienſtlich eine Ver⸗ 
antwortung zu tragen, welche häufig die der Poſt⸗ 
amtsvorſteher I, welchen Kaſſirer und Ober-Poſt⸗ 
ſekretäre beigegeben ſind, weit übertrifft. Bevor 
den Amtsvorſtehern II der Bezug der Beſtellgelder 
genommen wurde, fand man Erſatz in dieſen; 
nach dieſer Maßregel aber iſt nichts geblieben, 
was die Erlangung einer ſolchen Stellung 
wünſchenswerth macht. Allerdings iſt — um 
nicht ungerecht zu ſein — den Poſtmeiſtern eine 
Zulage von 300 Mark jährlich gewährt; aber 


erſteus iſt dieſe nicht penſionsberechtigt, und 21 ſchon der vorigen au, während 9 zum erſten 
zweitens iſt das nur ein ſcheinbarer Vortheil. Male im Landtage erſcheinen 
Seit der Uebernahme der Expedienten in Sekre- nach find 14 Landwirthe, nämlich 3 Ritterguts⸗ 


tärſtellen ſind letztere nicht nur nicht vermehrt 
worden, ſondern eine Anzahl derſelben alljährlich 
in Aſſiſtentenſtellen umgewandelt worden. Die 
Folge davon iſt, daß, wenn ein Sekretär oder 
Peſtmeiſter (etatsmäßig bilden beide eine Kategorie, 
während rangmäßig letztere den Ober-Poſtſekre⸗ 
tiren gleichſtehen) bis zum Durchſchnittsgehalt 
ekommen iſt, das Avancemeut außerordentlich 
angſam vor ſich geht. Es giebt Poſtmeiſter, die ſeit 
4—5 Jahren vergeblich auf Zulage warten. Das 
ſind wohl Zuſtände, welche dringend der Abände⸗ 
rung bedürfen. 


= Ueber die Verhandlungen zwiſchen dem 
Sultan von Sanſibar Aer q yt: 
kaniſchen Geſellſchaft wegen der Zoll⸗ 
pacht, die bekanntlich noch in der Schwebe 
waren, ſind neuere Nachrichten eingetroffen. 
Darnach hat der Sultan der Geſellſchaft auge⸗ 
boten, das heißt von ihr verlangt, daß fie ihm 
eine jährliche Rente von 1,200,000 Rupien zahle 
oder 1,800,000 Mark. Der ehemalige indiſche 
Zollpächter hatte aber dem Sultan nur jährlich 
00,000 
Dafür hatte er außer den Zöllen des oſtafrikani⸗ 


ſchen Jutereſſeugebiets die Einfuhr⸗ und Aus- währen zahlreichen Arbeitern Brod, eine Anzahl 
fuhrzölle von Mombas, Pemba und ſämmtliche früher leerſtehender Wohnungen find beſetzt, und 

ufuh ] o Die oft die Stadtkaſſe hat endlich in den wachſenden Er⸗ 
afrikaniſche Geſellſchaft konnte alſo das Angebot trägniſſen des Oktrois, faſt ihrer einzigen Ein⸗ 
ne die Mittel gefunden, ihren Ver⸗ 


. von Sanſibar erhoben. 


des Sultans nicht annehmen. Die Verhand⸗ 
lungen wurden fortgeſetzt und man hofft auf eine 
Verſtändigung. — Weitern Nachrichten zufolge 
haben die Engländer eine neue Dampferlinie ein⸗ 
gerichtet, die am 2. Dezember von Sanſibar ab⸗ 
gehen, am 3. in Mombas, am 4. in Lamu, am 
10. in Aden, am 21. in Neapel und am 30. in 
London eintreffen ſoll. — Ueber die Streitfragen 
wegen Maada und Patta hat neuerdings ſicheres 
nicht verlautet. Sollte es ſich aber beſtätigen, 
daß der Sultan von Sanſibar der engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft Vorrechte eingeräumt hat, wozu er 


nicht berechtigt war, ſo wird nicht begmeijelt, | 


daß ein Einſpruch von deutſcher Seite erfolgen 
werde. 7 

Görlitz, 21. November. (B. T.) Gene⸗ 
ral Schubarth, der im Jahre 1848 im 


| Kohlfurt, 21. November. 


Dollars gezahlt oder 1,200,000 Mark. ſtärkt, die Unteroffizierſchule hat ihr normales 


(B. T.) Der Spracheugeſetz eine lebhafte Gegenbewegung herz | 
von hier nach Horka abgelaſſene Perſonen⸗ vorzurufen beginnt. | 
Nach der „Reichswehr“ wird im Januar 
Unter den Verletzten befindet fic) der Maſchinen⸗ ein neues Dragoner⸗Regiment in Mähren aufge⸗ 
ſtellt, wodurch die Dragoner auf 15 Regimenter 
vermehrt werden. 
Wien, 21. November. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter in Kouſtantinopel, von Radowitz, ijt auf 


Kiel, 20. November. S. M. Rrenjerfor- 


vette „Prinzeß Wilhelm“ iſt heute mit 


Kommandanten ijt Korvetten⸗Kapitän Freiherr der Durchreiſe hier eingetroffen. 2 
v. Ehrhardt ernannt. Ferner gehören dem Nach einer Meldung der „Pol. Korr.“ aus 


Stabe an: Kapitän-Lieutenant Jäckel 1. Offizier, 
Lieutenant z. S. Schirmer, Graf v. Heſſenſtein, 
Koch II., Aſſiſtenzarzt 2. Kl. Schacht, Zahl⸗ 
meiſter-Aſpirant Thiedemann. Die Mannſchaften 
gehören der Oſt⸗ und der Nordſeeſtation an. 
„Prinzeß Wilhelm“, ein Schweſterſchiff zur 
Kreuzer Korvette „Irene“, gereicht der deutſchen 
Marineflotte zur Zier; von ſchlanker, hübſcher 
und gefälliger Bauart, ſind die Bewegungen des 
Schiffskörpers leicht und korrekt. Die Armirung 
beſteht aus ſechs langen 15 Zentimeter-⸗Geſchützen, 
vier kurzen 15 Zentimeter Kanonen und feds 
Revolver-⸗Kauonen, außerdem aus einem Tor⸗ 
pedorohr unter Waſſer. Der Raumgehalt iſt 
4400 Tonnen. Die Maſchinen arbeiten mit 
8000 Pferdekräften. 

Hannover, 20. November. Die national⸗ 
liberale Partei kann auf den Ausfall der 
heutigen Bürgervorſteher⸗Wahlen 
mit Befriedigung blicken. Das Bürgervorſteher⸗ 
Kollegium unſerer Stadt beſteht aus 24 Mit⸗ 
gliedern, von denen jede zwei Jahre ein Drittel 
ausſcheidet. Von den acht Bürgervorſtehern, 
deren Mandat heute abgelaufen war, gehörten 
fünf der natieualliberalen, drei der welfiſchen 
Partei an. Den Nationalliberalen iſt es ge: 
lungen, nicht nur ihren Beſitzſtaud zu be⸗ 
haupten, ſendern den Welfen noch einen Sitz zu 
entreißen, und zwar im Calenbergerſtraßen⸗ 
Diſtrikt, deſſen bisheriger Vertreter, der Welfe 
Becker, durch den Nationalliberalen Bettermann 
verdrängt wurde. Wiedergewählt ſind die Welfen 


Petersburg hat der Zar die Unterſtellung 
der Grenzzoll⸗Mannſchaften unter das Kriegsmi⸗ 
niſterium genehmigt. 


Frankreich. 

Paris, 19. November. Wie es ja auch in 
Deutſchland nicht ſelten vorkommt, lebt die kle⸗ 
rikale Preſſe auch in Frankreich nicht immer 
im beſten Einvernehmen mit den Biſchöfen, die 
nur fo lange hochverehrt werden, als fie der 
kampfluſtigen klerikalen Preſſe zu Willen ſind, 
in dem Augenblicke aber, wo ſie der Preſſe ent- 
gegentreten, nicht beſſer behandelt werden als ein 
ganz gewöhnlicher Freimaurer. Ganz neuerdings 
noch hat hier eine ſolche Auflehnung des klerikalen 
„Univers“ gegen einen hohen geiſtlichen 
Würdenträger zu einem ganz erheblichen Skandal 
Anlaß gegeben. Das genannte Blatt veröffent⸗ 
lichte nämlich, wie der „Figaro“ erzählt, am 4. 
November einen Artikel gegen den vor Jahres: 
friſt verſtorbenen Biſchof Bougaud von Laval, 
der nicht nur als Biſchof, ſondern auch als 
Privatmann ſcharf angegriffen wurde. Die be⸗ 
leidigende Abſicht war um ſo klarer, als der Ar⸗ 
tikel gerade am Jahrestage des Biſchofs erſchien 
und ſogar davor nicht zurückſchente, die perſön⸗ 
liche Moralität des Verſtorbenen in ein ſehr 
fragwürdiges Licht zu ſtellen. Ein Neffe des 
verſtorbenen Biſchofs, der Lieutenant Paimblant 
de Rouil, nahm dieſe Beleidigung auf und begab 
ſich zunächſt zum Nuntius in Paris, dem er 
vom Sachverhalt und gleichzeitig von ſeiner Ab⸗ 


Bankdirektor Baſſe und Weinhändler Lampe, ſicht Kenntniß gab, wegen des Artikels Genug⸗ 
von den Nationalliberalen Brennereibeſitzer thuung zu verlangen. Der Vertreter des Papſtes 


ſcheint verſucht zu haben, den Lieutenant von 
dieſem mit den Vorſchriften der katholiſchen 
Kirche im Widerſpruch ſtehenden Vorhaben abzu⸗ 
halten, zugleich aber machte er kein Hehl daraus, 
daß er den Artikel des „Univers“ aufs tiefſte be⸗ 
klage und mißbillige. Der Lieutenant Paimblant 
begab ſich alſo zum Chefredakteur des „Univers“, 
Herrn Eugen Veuillot, von dem er in beleidi⸗ 
genden Ausdrücken Angabe des Verfaſſers oder 
perſönliche Genugthuung verlangte. Begleitet 
war er von ſeinem Freunde, einem Herrn 
v. Colomb, der im Tonkinkrieg ein Bein ver⸗ 
loren hatte. Als Venillot die Angabe des Ver- 
faſſers verweigerte, entwickelte ſich eine wohl nach 
beiden Seiten recht unwürdige Scene. Beide 
Theile beſchimpften ſich in heftigſter Weiſe, und 
endlich ſchlug Paimblant dem Herrn Veuillot, 
einem Greiſe, die betreffende Nummer des „Uni⸗ 


Fraatz, Herr O. Dreyer, Fabrikant Dietrich und 
Herr Lullemann. An Stelle des nationalliberalen, 
auf eine Wiederwahl verzichtenden Kommerzien⸗ 
ratos Bühring tt Rechtsanwalt Bojunga ge: 
wählt. Die nationalliberalen Kandidaten Lulle⸗ 
mann, Dietrich und Dreyer wurden einſtimmig 
gewählt. In manchen Diſtrikten war dagegen 
der Kampf ſehr hart, ſo im 8. und 17. Diſtrikte, 
wo die Welfen große Auſtrengungen gemacht 
hatten, ihre Kandidaten durchzuſetzen. Auch da, 
wo die Nationalliberalen unterlagen, haben ſie 
es zu ſehr erheblichen Minderheiten gebracht. 
Unſer Bürgervorſteher⸗Kollegium ſetzt ſich nach 
den heutigen Wahlen aus 15 Mitgliedern zu⸗ 
ſammen, welche der nationalliberalen, und aus 9, 
welche der welfiſchen Partei angehören. Damit 
iſt auf lange Zeit, hoffentlich für immer, die 
Macht der welfiſchen Partei in unſeren ſtädtiſchen : \ fen im | 
Angelegenheiten gebrochen. vers“ ins Geſicht. Veuillot griff zu einem 
Wiesbaden, 21. November. Von Gu ſt av Ofeuhaken, mit dem er Paimblant und ſeinen 
Freytags Werk über Kaiſer Friedrich Freund verwundete, kurz, es kam zu einer ganz 
jn bis jest 60,000 Exemplare vertau regelrechten, rohen Schlägerei. Im Laufe der⸗ 
s beſtätigt ſich, daß Freytag anf die zahlreichen ſelben rief der Lieutenant Herrn Veuillot zu, 
Entgeguungen, welche obiges Werk hervorgerufen daß er zuvor beim Nuntius geweſen ſei, worauf 
hat, in einer Schrift, an der er gegenwärtig Veuillot in einer für einen klerikalen Schrift⸗ 
arbeitet, antworten wird. ftelfer etwas unabhängigen Weiſe entgegnete: 
Roſtock, 20. November. Unter den Vor⸗ ed isi es an AL a at amt REINE: 
lagen, welche den jetzt tagenden Landtag beſchäfti⸗ Luft >. x di paces Geschichte i yee lich 
gen werden, gehört ein ſchwerinſches Reſkript 3 Sh ne DENE ee e. 
welches zur Aufbeſſerung des Einf aan öffentlich a ſpielte, ſo herrſcht in den klerikalen 
mens von 42 Pfarren, die nach den im Kreiſen große Erregung. Eine hier am 13. d. 
Laufe der Zeiten eingetretenen Veränderungen e F 5 Trangoftiden 
der Verhäftniife bei den gegenwärtigen Kon⸗ em ae er 7 ge 
junkturen nicht mehr ausreichend dotirt erſcheinen, a Bit ae N San it po beabfi 
die Bewilligung von im Ganzen 15,750 Mark tater are bas eg sek 
= 3 ie ie 1 und der Erzbiſchof von Paris hat ſich veranlaßt 
en, 21. November. T.) Heute 


N N ? > eſehen, Herrn Veuillot zu ſich zu beſtellen, um 
ſtarb der ſoeben erſt in den Ruheſtand getretene ihm ſeine Auffaſſung über dieſen Fall ausein⸗ 


bisherige Vize⸗Präſes des Landes⸗Konſiſtoriums, anderzuſetzen. Welche Folgen die Angelegen⸗ 
der evangeliſch⸗lutheriſche Oberhofprediger D. heit weiter haben wird, ijt vorerſt noch unbe⸗ 
Kohlſchütter. kannt. : 


Altenburg, 20. November. Bon dea 30 
Abgeordneten, welche die neugewählte Landſchaft 
bilden, gehörten, der „Geraer Zeitung“ zufolge, 


Paris, 21. November. (B. T.) Depu⸗ 
tirtenkammer. Nach fünfſtündiger Sitzung, 
in welcher die verſchiedenen Formen der Steuer 
auf Streichhölzer erörtert wurden, lagen 
ſchließlich zwei Projekte und eine Tagesordnung 
zur Abſtimmung vor. Der Vorſchlag zur Auf⸗ 
hebung der Steuer überhaupt wurde mit großer 
Mehrheit abgelehnt; ebenſo wurde die Tagesord⸗ 
nung, wonach es der Regierung überlaſſen blei⸗ 
ben ſoll, ob ſie das Staatsmonopol oder die Ver⸗ 
pachtung an eine Geſellſchaft vorzieht, obwohl ſich 
der Finanzminiſter für dieſelbe erklärte, mit 312 
Stimmen gegen 236 abgelehnt. In Folge deſſen 
entſtand große Aufregung. Sodann ſtand das 
Peytralſche Projekt, welches die Fabrikation frei⸗ 


Ihrem Beruf 


beſitzer, 10 Gutsbeſitzer und 1 Mühlenbeſitzer, 
ferner 6 Juriſten, und pe 1 Ober⸗Bürger⸗ 
meijter, 1 Yandvath, 1 Geheimer Juſtizrath, 1 
Juſtizrath und 2 Bürgermeiſter. Handel, In⸗ 
duſtrie und Gewerbe ſind vertreten durch 2 Fabri⸗ 
kanten, 2 Zimmermeiſter, 1 Holzhändler, 1 Müller, 
1 Buchbinder, 1 Zeugarbeiter und 1 Gasinſpek⸗ 
tor; der Lehrerſtand durch 1 Rektor. 


München, 21. November. Der Prin z⸗ 


Gusen d. empfängt morgen den Geſandten geben will, aber einen hohen Etiquetteſtempel 
Grafen Lerchenfeld, welcher mit dem Erzherzog für den Verkauf von Streichhölzern verlangt, fo 


Ludwig Viktor für Sonnabend zur Tafel ge⸗ 
laden iſt. 

Neu⸗Breiſach (Ober⸗Elſaß), 20. November. 
Unſere Stadt, die fo lange und jo oft Gegen: 
ſtand beredter Klagen geweſen iſt, nimmt einen 
ſichtlichen Auſſchwung. Durchaus richtig iſt, 
wenn der „Kolmarer Zeitung“ von hier geſchrie⸗ 
ben wird, daß die zahlreichen militäriſchen Bauten, 
die in letzter Zeit entſtanden ſind, einen Theil der 
Wohlhabenheit für die Stadt zurückbringen, die 
dort einſt geherrſcht hat. Die Garniſon iſt ver⸗ 


daß der Fiskus keinen Ausfall erleidet, zur Ab⸗ 
ſtimmung. Rouvier erklärte ſich namens der Re⸗ 
gierung ſehr erergifch gegen den Eintritt in die 
Berathung des Entwurfes; er hatte im Laufe 
der Diskuſſion namentlich geltend gemacht, daß 
durch Annahme des Peytralſchen Entwurfes die 
Fabrikation von Streichhölzern ins Ausland ver⸗ 
legt werden würde. Trotzdem wurde Artikel 1 
des Peytralſchen Entwurfes, welcher die Fabri⸗ 
kation freigiebt, mit 292 gegen 232 Stim⸗ 
men angenommen. Wiederum große Aufregung. 
Die Sitzung wurde ſchließlich auf Sonnabend 
vertagt. = 

In den Kammergängen erklärte Caſſag nac, 
es liege der Rechten daran, daß die 
ganze Welt wiſſe, daß man das Ka⸗ 
binet nicht habe ſtürzen wollen. — 
So ſchlimm iſt die Sache indeß thatſächlich 
nicht; von einer Kriſis iſt vorläufig keine Rede. 
Ich ſprach mehrere republikaniſche Deputirte 
nach der Sitzung, welche glauben, daß am Sonn⸗ 
abend ſich alles wieder einlenken laſſen werde; 
keinesfalls würde der Senat den Peytralſchen 
Entwurf annehmen. 


Der 8 v. Freycinet hat in 


Kontingent, die begonnenen Unternehmungen ge⸗ 


pflichtungen nachzukommen. Um nun das Schöne 
mit dem Nützlichen zu verbinden, werden auch 
bald die rauchenden Lampen verſchwinden, welche 
in unſerer Stadt bisher einen erfolgloſen Kampf 
mit der nächtlichen Dunkelheit geführt, und durch 
elektriſches Licht erſetzt werden. Das alles haben 
wir jedenfalls nicht denjenigen unſerer 
Abgeordneten zu danken, welche ſeiner Zeit dem heutigen Miniſterrathe mitgetheilt, daß die 
mit ſoviel Emphaſe im Reichstage egen die Waffenfabriken in der Herſtellung des neuen 
Errichtung der Unteroffizier-Schule Gewehrs den größtmöglichſten Grad der täglichen 
ſprachen. A Leiſtungsfähigkeit erreicht hätten. Der Miniſter 
P : ſchlägt daher vor, die verdienten Beamten durch 

Oeſterreich⸗Ungarn. Verleihung der Ehrenlegion auszuzeichnen. Der 
Wien, 20. November. In Prag treten Präſident Carnot dankte Herrn v. Freyeinet für 
demnächſt deutſchböhmiſche Vertrauensmänner zus ſeine Mittheilungen und beauftragte ihn, das 
ſammen, um gegenüber dem czechiſchen Rumpf⸗ Perſonal der Fabriken für ihre Tüchtigkeit zu 


Ueberreichung der Rapporte, Einholung der Pa⸗ Erfurter Straßenkampfe die Trup⸗ landtag Stellung zu nehmen, deſſen einſeitige beglückwünſchen. 


role, Abbringen der Fahnen und Standarten, ſo⸗ pen befehligte, ijt im Alter von 82 Jahren hier Verwendung deutſcher Steuern zur Gzechifirung, Der 


wie Geſtellung des Ordonnanzdienſtes dieſelben! geſtorben. 


„Frauce“ wird aus Toulon 


rr — 


gemel⸗ 
ſowie ſein gegen die Dentſchböhmen gerichtetes det, daß eine Mobilmachung der Marine 


bevorſtände, und zwar nicht nur eine partielle, 
der dann Uebungen folgten, ſondern eine völlige 
mit Einberufung aller Dienſtpflichtigen. Die 
Nachricht bedarf wohl noch der Beſtätigung, 
jedenfalls zeigt ſie, wie ſehr man vor der italie⸗ 
niſchen Flotte in Sorgen iſt. 

Italien. 

Row, 18. November. (Voſſ. Stg.) Nach 
einem Berichte des Neapeler „Piccolo“ aus Maſſo⸗ 
wah hat der General Baldiſſera den neueſten 
m Ras Alula's 
mit folgendem Schreiben beantwortet: 

„Es iſt wahr, was Du ſagſt: daß unſere 
Feindſchaft Anderen zu Gute kommt. Indeſſen 
habe ich, wie Du weißt, trotz aller Anſtrengun⸗ 
gen in Tigre nicht zum Frieden gelangen können, 
und Alle ſagen, daß Du, auch ſchon unter dem 
König Johannes, das Haupthinderniß eines guten 
Einvernehmens und beſtändig ein Feind meiner 
auf den Frieden gerichteten Anſtrengungen ge⸗ 
wejen ijt. Wenn das, was man ſagt, wahr iſt, 
ſo haſt Du Allen und Dir ſelber ſehr Uebles 
angethan; deun Du haft nicht begriffen, wie groß 
die Macht Italiens und meines Herrn, des Kö⸗ 
nigs, iſt. Du biſt das Verderben des großen 


Aethiopiens und Deines ganzen Volkes geweſen. 
Was haſt Du mir und den Italienern ange⸗ 


than? Durchaus gar nichts; denn unſere Macht 
iſt groß und Gott ſteht uns bei. Deſſen unge⸗ 


achtet habe ich keinerlei Haß gegen Dich. Ich 


laſſe auch Deine übeln re ungeachtet 
und wünſche, aufrichtig Dein Freund ſein zu 
können; aber natürlich verlange ich Sicherheit.“ 

Die Sicherheiten, welche der General ver⸗ 
langte, beſtanden in der Entwaffnung der Truppen 
Alula's, feiner völligen Unterwerfung und per⸗ 
ſönlichen Geſtellung beim italieniſchen Kommando, 
welches ihm das Leben Ue und ihn gegen 
Menelik beſchützen wollte. Die Bedingungen 
ſcheinen dem ſtolzen Vaſallen zu hart geweſen zu 
ſein, und er hat vorgezogen, mit ſeinen Getreuen 
die Streifzüge in den Bergen und Wäldern des 
weſtlichen Tigre fortzuſetzen. Nach den neueſten 
beim Kriegsminiſterium eingetroffenen Nachrichten 
fino die italieniſchen Truppen ſchon vor einigen 
Wochen ganz im Stillen von Asmara bis Saga⸗ 
neiti vorgegangen und waren im Begriffe, auch 
Gura zu beſetzen. Es darf alſo geſchloſſen wer⸗ 
den, daß ſie zur Stunde bereits mit der nach 
Beſiegung Ras Mangaſcha's gegen Adua vor⸗ 
rückenden Vorhut des Menelik'ſchen Heeres, dem 
ſie augenſcheinlich behufs unverweilter und 
völliger Sicherung Tigres die Hand reichen 
wollen, in Berührung ſind. Aeltere Meldungen, 
welche aus Harar in Aden eingetroffen ſind, be⸗ 
ſtätigen, daß Menelik, damals in Antoto, nur auf die 
Ankunft des Königs von Godſcham wartete, um 
ſich zum Negus Negeſt krönen zu laſſen; die 
prieſterliche Weihe wird in Adna vollzogen. Der 
Generalkonſul Cecchi in Aden hat Briefe Mene⸗ 
{ifs erhalten, welche der Befriedigung deſſelben 
über die ehrenvolle Aufnahme ſeiner Geſandtſchaft 
in Italien Ausdruck zu geben. 


Großbritannien und Irland. 

London, 20. November. Die Nr. 4 des 
„Vereinsboten“, Organ des Vereins deutſcher 
Lehrerinnen in England, bringt die Nachricht, 
daß dem Verein von dem Großherzog von 
Heſſen auf drei Jahre hinaus jährlich 300 
Mark bewilligt worden ſind und daß der Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Leipzig dem Verein 
eine Beihülfe von 500 Mark für Vereins⸗ 
zwecke überwieſen hat. 

Wie die amtliche „London Gazette“ meldet, 
hat der Prinz von Wales Lord Suffield zu ſei⸗ 
nem erſten Kammerherrn und Oberſtallmeiſter 
ernannt. 

Der bisherige engliſche Konſul in Königs⸗ 
berg i. Pr., Mr. Henry Thomas Carew Hunt, 
iſt zum großbritanniſchen Konſul für die Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen und 
Schleſien, mit dem Amtsſitz in Danzig, ernannt 
worden. 

Seitens der großbritanniſchen Regierung iſt 
Herrn Charles Poppe das Exequatur als Konſul 
Oeſterreich⸗Ungarns in Kapſtadt ertheilt worden. 

Dr. Auguſt Völcker, der Chemiker der 
„Royal Agricultural-Society“, wurde von Lord 
Croß, dem Miniſter für Indien, beauftragt, 
Indien zu beſuchen und an Ort und Stelle die 
beſten wiſſenſchaftlichen Methoden für die Ver⸗ 
beſſerung der Landwirthſchaft zu ſtudiren. 

In engliſch⸗indiſchen Kreiſen hält man es 

für wahrſcheinlich, daß Sir John Gorſt, der 
gegenwärtige Unterſtaatsſekretär für Indien, der 
Nachfolger Lord Reays als Gouverneur von 
Bombay werden wird, ſobald deſſen fünfjähriger 
Amtstermin im April n. J. abgelaufen ſein 
wird. Sir John Gorſts Nachfolger würde dann 
der Abgeordnete George Curzon werden, welcher 
die aſiatiſchen Angelegenheiten zu ſeinem Spe⸗ 
zialſtudium gemacht hat und ſeine Laufbahn im 
Staatsdienſte von allen Departements am liebſten 
im indiſchen Amte beginnen möchte. Curzon, 
welcher erſt 30 Jahre alt iſt, hat kürzlich in 
Mittel⸗Aſien gereiſt und unlängſt ein politiſches 
Werk über dieſe Reiſe herausgegeben, welches er 
„den Ruſſophilen, die andere mißleiten, und den 
Ruſſophilen, welche von anderen mißleitet wer⸗ 
den“, widmete. 
London, 21. November. (B. T.) Das 
hieſige Emin⸗Komitee erhielt aus Sanſibar eine 
Depeſche Stanleys, in welcher er anzeigt, 
daß er, Emin und die anderen in Wißmanns 
Telegramm genannten Perſonen in Mpwapwa 
eingetroffen ſind. Sie waren vom Albert⸗Nyanza 
188, vom Viktoria⸗Nyanza 55 Tage unterwegs. 
Stanley wollte Mpwapwa am 12. 
November verlaſſen und über Nemba⸗ 
Mwemi nach der Küſte ziehen. Stanley theilte 
gleichzeitig mit, daß der Viktoria⸗Nyanza ſich 
nach Südweſten weiter ausdehne, als bisher an⸗ 
genommen worden. Seine ſüdlichſte Grenze er⸗ 
reiche derſelbe bei 2° 48° ſüdlicher Breite. Der 
Viktoria⸗Nyanza ſei alſo nur 155 Meilen vom 
Tanganikaſee entfernt. 


Rußland. 

Petersburg, 21. November. Bei der 
geſtrigen Subelfeter der Artillerie hielt der Sais 
fer eine Anſprache an die Artillerie Offiziere, 
worin er ihnen für die unentwegt tapferen Waf⸗ 
fendienfte dankte und die Ueberzeugung ausſprach, 
daß ſich die Artillerie ebenſo wie die geſammte 
Armee auf den Schlachtfeldern ebenſo wie früher 
„Gott gebe nicht, — ſagte 
der Kaiſer, — daß dies bald geſchehe, ja der Herr 
bewahre uns vor dieſer ſchweren Prüfung; aber 


auszeichnen werde. 


